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Es lebe

die ungliickliche Liebe !

Ungliickliche Liebe hat seit un-
denklichen Zeiten eine bedeutende
Rolle im Leben der Menschheit ge-
spielt und nicht nur Romeo und
Julia, Tristan und Isolde sind dar-
an gestorben. Sogar heute noch, im
Zeitalter der Mondraketen und der
Hundekuchenkonserven, kann man
zuweilen von Selbstmorden aus un-
gliicklicher Liebe héren.
Es war also nur naheliegend, dafl
man sich daranmachte, ein wissen-
schaftlich einwandfreies Mittel ge-
gen den Liebeskummer zu suchen.
Schliefflich kann man heute Magen-
geschwiire operieren, gegen Diph-
therie schutzimpfen und Zahnwur-
zelspitzen resezieren; es gibt Trau-
benzuckerinjektionen und radio-
aktives Jod, Aspirin und zehntau-
send andere -in, -rin und -cin-
Tabletten — und ausgerechnet ge-
. gen die ungliickliche Liebe sollte es
nichts geben?
Tatsichlich gab es jahrtausendelang
keine anderen Mittel dagegen als
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den Strick, den Schnaps, die Ar-
beit — oder eine neue gliicklichere
Liebe. Zumeist war es dann diese,
die in verbliiffend kurzer Zeit
einen durchschlagenden Heilerfolg
erzielte, wenn auch zuweilen bei
empfindsamen Menschen psychi-
sche Narben zuriickblieben, die sich
zuweilen sogar in Form von Kunst-
werken bekundeten — man denke
etwa an die Leiden des jungen
Werther.

Aber wenn man das Problem der
ungliicklichen Liebe mit statistischer
Genauigkeit betrachtet, scheinen
ihre Unannehmlichkeiten und Ge-
fahren allfillige Nutzeffekte weit
zu iiberragen. Sie muf} als schid-
lich und unrationell gelten. Man
miiflte etwas gegen sie erfinden.
Und wohl uns: die Tablette gegen
die ungliickliche Liebe und gegen
sonstige Kiimmernisse ist bereits er-
funden. Vor einigen Jahren kam
die erste auf den Markt; und seit-
her sind viele andere ihr gefolgt,

denn die ungliickliche Liebe ist of-
fenbar weit verbreitet. Die Apo-
theken verfiigen also nunmehr be-
reits iiber eine reiche Auswahl an
Antiseelenschmerztabletten. Sie alle
haben eindrucksvolle chemische Na-
men von der Linge wie der zweier
spanischer Granden, daneben aber
auch einen kiirzeren Rufnamen.
So erfreulich es nun ist, wenn ern-
ste seelische Storungen auf Drogen
giinstig ansprechen, so bedenklich
muf} es stimmen, wenn diese Psycho-
Tabletten, wahllos eingenommen,
sich anschicken, zum geistigen Krif-
tigungsmittel unserer Zeit zu wer-
den. Man nimmt sie, wenn man
sich mit dem Chef geirgert hat,
wenn man an die filligen Raten-
zahlungen denkt, wenn der Wetter-
bericht fiir das Wochenende Regen
ankiindigt und wenn die Ziind-
kerzen verdlt sind.

Vor allem aber bedient man sich
ihrer nachhaltig bei Liebeskummer.
Wenn die Freundin zwanzig Mi-
nuten nach der verabredeten Zeit
noch nicht eingetroffen ist, dann
ist es angebracht, verstohlen nach
der Packung zu greifen und eine
halbe Tablette, aufgeldst in einem
ganzen Fluch (oder umgekehrt),
hinunterzuschlucken. Danach geht

man vergniigt pfeifend ins Kino
oder ins Dancing, gefeit vor und
befreit von unnétiger Aufregung.
Man kann sich auf diese Weise ge-
wifl viel Aerger und Leid ersparen.
Denken Sie nur, was etwa aus Don
José geworden wiire, hitte er gleich
nach dem zweiten Blick auf Car-
men zur Psycho-Pille gegriffen:
Leutnant und Major hitte er wer-
den konnen statt Schmuggler und
Eifersuchtsmorder. «Kabale und
Liebe; hitte ein happy end, wire
in der Limonade («matt wie deine
Seele») statt des Giftes eine Dop-
peltablette Marsilid oder Meratran
oder Iproniazid gewesen.

Wir diirfen daher wohl annehmen,
dafl im Leben wie in der Dichtung
der nun folgenden Jahrhunderte
die Liebe zu einer untergeordneten
Rolle hinabsinken, wenn nicht vél-
lig verschwinden wird. Es ist ndm-
lich den Erfindern und vor allem
den Beniitzern der Anti-Melancho-
lie-Tabletten ein kleiner logischer
Kurzschlufl unterlaufen: wenn man
die ungliickliche Liebe abschafft,
bleibt deswegen keineswegs die
gliickliche Liebe allein und sieg-
reich zuriick.

Gliick und Ungliick bedingen ein-
ander, so wie es Hell nur gibt als
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Gegensatz zu einem Dunkel, das
auch vorhanden sein mufl. Wenn
die ungliickliche Liebe einmal voll-
kommen ausgerottet ist, gibt es da-
her auch keine gliickliche Liebe
mehr, sondern im giinstigsten Fall
ein seelisches Gleichmaf}, eine
dumpf-befriedigende allumfassende
Gleichgiiltigkeit.

Unser Leben wird immer einfacher
und bequemer: Konzentrate, Ex-
trakte, Tabletten, im Dunst kochen
oder in Wasser auflésen und um-
rihren oder mit einem ERl6ffel
Mineralwasser schlucken. Vitamin-
pillen, Kalorientabletten, kalorien-
arme Nahrungstabletten, Schlaf-
tabletten, Schmerztabletten, emp-
fangsnisfordernde und -verhindern-
deTabletten, Beruhigungspillen und
Anfeuerungspillen, Tabletten gegen
ungliickliche Liebe, Atombrenn-
stoff-Kiigelchen fiir den Weltunter-
gang.

Abef bei so viel handlicher Hilfs-
bereitschaft der Wissenschaft fafit
uns denn doch ab und zu ein leises
Gruseln, und auf unseren Lippen
formt sich der reaktionire Protest-
ruf: «Es lebe das schmerzende Hiih-
nerauge! Es lebe die ungliickliche
Liebe!» Helmut S. Helmar

Die Zupf-Fran

«Ich weif} nicht, ob Sie diese Sorte
kennen. Sie hat ewig am Mann
etwas auszusetzen. Die Krawatte
wird zurechtgezupft, das Veston-
Gilet, am Scheitel wird eine Strihne
geradegezogen. Das geht noch, ist
Ausdruck einer gewissen Zirtlich-
keit. Bei meiner Frau war es schlim-
mer. Nach einigen Jahren netten
Zusammenseins begann die Zupfe-
rei natiirlich zuerst auch bei diesem
licherlichen Buntband, das wir seit
undenklichen Zeiten tragen, der
Krawatte. Aber das geniigte ihr
nicht. Ich wurde, wenn ich mor-
gens fortging, von ihr regelrecht
zurechtgezupft. Sie zupfte an mei-
nen Haaren, an meiner Nase, die
etwas zu lang geraten ist, sie zupfte
an meinen Augenbrauen, an mei-
nem Hut, kurz, es war eine wahre
Manie. Proteste halfen nichts. Er-
schienen wir im Theater-Vestibiil,
dann ging die Zupferei aufs neue
los. Die Leute blickten uns an. Drei

Mal zumindest hatte sie an meiner
Fliege herumzuzupfen. War alles
angezupft, dann gab sie mir einen
Schlag auf die Wange und sagte
spitz: So, jetzt siehst du ein wenig
anstindiger aus.

Bin ich dir nicht anstindig genug?

Das schon, aber ich weif} nicht, bei
dir sitzt immer alles schief.

Es war mir unerfindlich, was sie
wollte. War ich ein verungliicktes
Bild ihres Adam-Image? Handelte
sie gewissermaflen hoheren Auf-
trages? Man gewann bald den Ein-
druck, alles sei an mir mifiraten.
Das ewige An-mir-herumzupfen
machte mich nervSs. Meine Nase
wurde nicht stumpfer, sie wurde
vom Zupfen spitzer. An meinem
Kinn zupfte sie schon nicht mehr,
sie ril an ihm. Ich versuchte sie
auf geschickte Weise abzulenken.
War in ihr ein Bildhauer versteckt?
Ich kaufte ihr einen Klumpen Ton.

Nichts zu machen, ihr Objekt, das
war ich. Es wurde immer schlim-
mer ... und dann geschah es, dafl
sie schon vor der Morgentoilette,
wenn ich noch halb in Morpheus
Armen lag, die Zupferei begann.
Es war fiirchterlich, eines Tages
dann fafite ich den Entschluf}, der
mich hier in die Pension fiihrte:
ich floh, wir leben jetzt getrennt
und ich iiberlasse es ihr, sich ein
anderes Zupfobjekt zu suchen.»

Er schwieg und griff nach seinem
Glas Fendant.

«Seltsam», sagte ich nach einer
Weile, «seltsam diese Frenesie des
Zupfens. Was hatte Thre Frau fiir
einen Beruf?»
«Sie war Pizzicato-Spezialistin in
einem groflen Orchester.»

Eduard H. Steenken

Offene Krampfadern
hartnéckige Ekzeme

itri ii bekampft auch
eitrige Geschwiire bekémeft euch
Fallen die vorziigliche, in hohem MaBe
reiz- und schmerzlindernde Spezial-
Heilsalbe Buthaesan. Machen Sie einen

Versuch. 3.95, 6.30, Klinikpack.
(5fach) 23.50. InApoth. u. Drog. Blﬂhaesan

NEBELSPALTER 11



	Es lebe die unglückliche Liebe!

